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ihm nicht in Treue gedient, fondern da wird er verraten, da wird'feine
Herrfchaft nicht aufgerichtet, fondern gehindert und zerftört.

Der Kuß, mit dem man ihn verrät, kann endlich ein kirchlich-orga-
nifatorijches Bekenntnis fein, bei dem man ihm wohl zu dienen und
ihm nachzufolgen meint, fich aber bloß mit feinem Namen fchmückt,
eine chriftliche Etikette aufklebt und fich von den Uebrigen abfondert,
eine fpezielle chriftliche Organifation und Gefellfchaft neben die übrigen

Beziehungen und Kreife ftellt. Er aber will nicht ein Reich gründen,

das neben den Weltreichen, dem Reich des Mammons oder der
Macht oder menfehlicher Weisheit fteht und fich mit einem befchränk-
ten Herrfchaftsgebiet begnügt. Denn Jefu himmlifcher Vater ift auch
der Schöpfer, dem die ganze Welt gehört und der fie nicht andern
überläßt. Gottes Herrfchaft kann und will nur total fein.

Alle diefe Kompenfationen der vollen Hingebung haben an Gottes
Reich keinen Anteil. Denen, die fich damit zufrieden geben, wird er
fagen: „Ich habe euch nie gekannt, weichet von mir!" Das ift eine
vernichtende Kritik an fo vielem, was fich Chriftentum nennt. Chriftentum

und Gottesherrfchaft ift nicht dasfelbe.
Es wäre aber nun falfch, daraus die Folgerung zu ziehen, daß Jefus

nichts anderes als moralifcher Gefetzgeber und feine Lehre nichts anderes
als ein ethifcher Idealismus fei. Was von ihm ausgeht, ill nicht allein
eine Forderung, fondern eine Kraß. Seine „Schüler" find die, denen
die Augen aufgegangen find für die göttliche Realität, die in feiner
Perfon, feinem Wort und Leben ihnen begegnet ill und die auf die
Macht diefer Realität vertrauen, mit ihr rechnen, auf fie bauen und fich
an fie hingeben. Das neue Leben, das in ihnen aufgegangen ift, hat feine
Wurzel in einem perfönlichen Verhältnis zu ihm. Diefes Verhältnis
findet darin feinen Ausdruck, daß fie zu ihm fagen: unfer Herr! Aber
das darf natürlich nicht ein bloßer Ehrentitel fein, den fie pflichtfchul-
digft in den Mund nehmen, fondern ein echter Ausdruck ihres ganzen
Innern, in dem Wort und Tat eins find. Diefes Verhältnis ill das, was
die chriftliche Sprache mit dem Wort Glauben meint. Der Glaube ill die
Kraft, die zum Dienft des Reiches befähigt. Rudolf Liechtenhan.

(Fortfetzung und Schluß folgt.)

Die Jüngerfchaft Chrifti. KL
(Fortfetzung.)

KIRCHE ODER GEMEINDE?

Der Einzelne und die Gemeinfchaft.

F. Ift diefe Jüngergemeinfchäft, die fich um Jefus herum bildet, das,
was man Kirche nennt? Und ginge damit die Kirche auf Jefus zurück?

A. Keine Rede davon! Das fagt man heute wieder, aber ganz ohne
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Recht. Was fich um Jefus herum bildet, ift eine Gemeinde, aber nicht
eine Kirche. Und fo muß man auch überfetzen, wenn davon die Rede
ift. Die Anfätze zur Kirche tauchen erft fpäter, in der Apoftelzeit, auf.

F. Was ift denn der Unterfchied zwifchen Kirche und Gemeinde?
A. Kirche ift eine Organifation zur Pflege der Religion, Gemeinde

im Sinne Jefu ill eine Gemeinfchaft von Jüngern, die das Reich Gottes,
feine Verheißung und feine Forderung, auf fich nimmt.

F. Ift die Scheidung abfolut?
A. Grundfätzlich ja, praktifch nein. Es kann auch in den Kirchen

Gemeinde fein. Aber es ift doch ein fundamentaler Gegenfatz, der auch

praktifch wird.
F. Müßte man, damit der Ernft der Jüngerfchaft zur Geltung

komme, nicht Gemeinden bilden, die aus wirklichen Jüngern beftün-
den? Müßten nicht diefe Gemeinden vom Staate getrennt fein?

A. Diefes auf alle Fälle. Die Verbindung von Staat und Kirche ill
ein Fluch für die Sache Chrifti gewefen und ill es auch jetzt. Sie ift eine
Haupturfache der karikaturhaften Jüngerfchaft, der Fiktion der
Jüngerfchaft. Das haben in der neuen Zeit vor allem Kierkegaard, Vinet
und Tolftoi gefehen — auch Michael Baumgarten nicht zu vergeffen.
Konftantin ift immer ein Verderber der Gemeinde Chrifti gewefen.
Herodes hat von Anfang an Jefus kreuzigen helfen.

F. Alfo eine Jüngergemeinde?
A. Wer kann wiffen, wer ein Jünger ift und wer nicht? Wie will

man fie ausfcheiden, ohne Sekte zu werden, worauf man vielleicht
gerade nicht mehr Jüngergemeinde ift? Alfo das nicht, wohl aber freie
Gemeinde des Reiches. Darin kommt Jüngerfchaft, Nachfolge,
Apoftolat zur Geltung.

F. Ift das fchon vorhanden, oder bloß Zukunftsweg?
A. Es ift da und dort vorhanden, meiftens unfichtbar, aber es ill

mehr noch Zukunftsweg. Von dieser Gemeinde ift gefagt, daß die Pforten

der Hölle fie nicht überwältigen werden.
F. Was hat alfo Jefus von den Jüngern?
A. Er hat an ihnen Gemeinfchaft. Das Reich Gottes aber drängt

nach Gemeinfchaft. Es ift Gemeinfchaft. Man kann ihm nicht als abfoluter

Einzelner dienen. Das kann man allfällig der Wiffenfchaft oder
der Kunft, aber nicht dem Reiche Gottes.

F. Aber hat denn nicht der Einzelne auch fein befonderes Verhältnis

zu Gott? Ill das nicht das, was Kierkegaard und Vinet fo ftark
betonen? Und ill es nicht auch die Meinung Jefu? Ift es nicht ein
Hauptftück feines Werkes, dalS er den Einzelnen als Sohn Gottes und
Bürger des Reiches vom Banne der Gemeinfchaft, fei's Familie, fei's
Staat, fei's Volk, fei's Kirche, fei's Gefellfchart befreit und mit Gott
unbedingt auf fich felbft ftellt? Und ift Gemeinfchaft nicht bloß in dem
Maße wertvoll, als die Einzelnen, aus denen fie fich zufammenfetzt,
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für fich wertvoll find? Gibt es nicht auch etwas wie eine Flucht in die
Gemeinfchaft, einfach aus innerer Leere? Man glaubt dann in der
Gemeinfchaft etwas zu finden, was man gern haben möchte, was aber auf
eigenem Wege und mit eigener Anfpannung des Willens zu fuchen man
zu bequem und zu wenig ernfthaft ift. Man ift nichts und will durch
die Gemeinfchaft etwas werden. Und fucht man die Gemeinfchaft nicht
auch oft als eine Art Genuß? Werden aber damit die Menfchen nicht
erft recht hohl und nichtig? Man läuft von einer Gemeinfchaft zur
andern, um feine Leere auszufüllen und ift am Ende leerer als vorher.
Oder ift dem nicht fo?

A. Sicher ift dem fo! Sicher beftehen Recht und Wert des Einzelnen,

fo wie Kierkegaard und Vinet es meinen. Sicher gibt es ein per-
föniiches Verhältnis zu Gott mit Eigenrecht. Sicher ift das Verhältnis
zu Gott in diefem Sinne ein perfönliches oder es ift nicht. Sicher ill die
perfönliche Entfcheidung, der perfönliche Glaube im rechten Sinne und
Vollfinn der Engpaß, durch den wir allein zu Gott kommen. Sicher
muffen wir gerade als Jünger Jefu auch allein fein können. Sicher find
alle Propheten Gottes und Pioniere feines Reiches in diefem Sinne
Einzelne gewefen. Und doch waren fie nicht bloß Einzelne. Sie waren dies

nur auf Grund der Verbundenheit mit dem Reiche; fie waren es nur
von dem Gott des Reiches aus. Sie waren alles andere als kühle, arifto-
kratifche und äfthetifche Individualiften. Sie fehnten fich nach nichts
ftärker als nach Gemeinfchaft und Gemeinde.

F. Aber was können denn Gemeinfchaft und Gemeinde dem
Einzelnen geben?

A. Unendlich viel. Es gibt eine Berufung der Gemeinde und gibt
einen Segen der Gemeinfchaft. Freilich nur unter der Vorausfetzung,
daß der Einzelne in ihr auch für fich felbft mit Gott etwas fei, aber
dann gewiß. Gemeinfchaft ftärkt. Ein Großer hat gefagt, daß der
Glaube eines Menfchen an eine Sache, eine Wahrheit, fofort hundertmal

ftärker werde, wenn er wiffe, daß auch nur' ein Menfch fie teile.
Gemeinfchaft gibt Mut, erhöht den Mut. Wieviel leichter kann man
eine angefochtene Sache vertreten, wieviel leichter Gefahren trotzen,
in Gefahren gehen, wieviel leichter auch dem Tode trotzen, in den
Tod gehen, wenn man weiß, daß man nicht allein ift, daß eine Gemeinfchaft

oder gar Gemeinde fichtbar oder unfichtbar mit dabei ift,
mitkämpft, uns mit Fürbitte umgibt. Hätten ohne das die erften Chriften
fo freudig vor den römifchen Richter treten können und fich den wilden
Tieren vorwerfen laffen? Hätten alle ihre Nachfolger es können? Hätte
Hus, hätte Savonarola fo getroft im Kerker ausharren und auf den
Scheiterhaufen fteigen können, wenn fie fich nicht befucht, geleitet und
umgeben gewußt hätten von ihren nahen oder fernen Getreuen und
von der Wolke von Zeugen aller Zeiten?

Aber noch mehr als das: Es kann Vieles nicht dem Einzelnen
gegeben werden, fondern nur der Gemeinde, und beftehe fie auch nur aus
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Wenigen. Heißt es nicht: „Wo Zweie oder Dreie unter euch verfam-
melt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen"? Und:
„Wieder fage ich euch: Wo zwei unter euch übereinkommen, daß fie
um irgendeine Sache bitten wollen, fo wird es ihnen von meinem Vater
im Himmel zuteil werden"?1) Das ill eine Verheißung, deren Bewährung

man immer wieder erfahren kann.
Der Segen der Gemeinfchaft geht in die Berufung der Gemeinde

über. Der Gemeinde, nicht dem Einzelnen ift das Reich verfprochen.
Gerade der „kleinen Herde". Es fei wiederholt: Von diefer Gemeinde,
nicht von der „Kirche", heißt es, daß die „Pforten der Hölle fie nicht
überwältigen follen". Es ift meine ftärkfte Gewißheit, daß, wenn wir
heute eine wirkliche Gemeinde des Reiches hätten, die fich im Geifte
zufammengefchloffen dafür einfetzte, die aus diefer Gemeinfchaft für
Gottes Sache Fürbitte täte, keine Macht des Böfen vor ihr beftehen
könnte; daß Krieg, Militarismus, Mammonismus, Sexualismus,
Alkoholismus vor ihr weichen müßten und das ganze Reich Satans zufam-
menbräche. Diefe Gemeinde fehlt, aber diefe Gemeinde wird kommen.
Um fie muffen wir bitten.

F. Gilt für fie auch die andere Verheißung: „Ich werde dir den
Schlüffel des Himmelreiches geben, daß, was du auf Erden binden wirft,
auch im Himmel gebunden fein wird, und was du auf Erden löfen
wirft, auch im Himmel gelöft fein wird"? Und was bedeutet diefes
„binden" und „löfen"? Etwa bloß, was die katholifche Kirche mit der
Beichte, der Exkommunikation und Aehnlichem will?

A. Auch das, nur in anderer Form. Aber noch mehr: Es bedeutet
überhaupt eine gewaltige Vollmacht der Gemeinde im Kampfe für das
Reich, eine Vollmacht der Vergebung, gewiß — und hier tut fich
verkannte, vergeffene oder entflellte Wahrheit auf — aber auch eine
Vollmacht des Gebietens, des Lehrens, eine Vollmacht des Heilens und
Helfens, eine Vollmacht über die Dämonen.

F. Gilt aber diefe Verheißung nicht bloß dem Petrus?

A. Sie gilt deutlich der Gemeinde, die nicht auf ihn, den fo Schwachen,

gegründet fein foil, fondern auf den Felfen feines Bekenntniffes
zu Chriftus und feinem Reiche. So hat es auch Paulus verftanden.

F. Wie ift denn nun das Verhältnis zwifchen dem Einzelnen und
der Gemeinde? Ill es völlige Einheit oder völliger Gegenfatz?

A. Es ift weder völlige Einheit, noch völliger Gegenfatz, es ift
Spannung. Der Einzelne und die Gemeinfchaft find die beiden
Brennpunkte einer Ellipfe. Anders und beffer gefagt: Das Verhältnis ift das
der Polarität. Es gilt das Gefetz, daß, je ftärker der eine Pol ift, defto
ftärker der andere, und umgekehrt. Es ifl nidit ein flatifches, abftraktes
Verhältnis, fondern ftetige, lebendige Anregung. Es ift Spannung und

x) Vgl. Matthäus 18, 19—20.
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Auflöfung, Zwiefpalt und Harmonie, Kampf und Frieden, bald fo,
bald fo. Bald tritt das eine Element ftärker hervor, bald das andere.
Aber es gilt auf alle Fälle: Je ftärker der Einzelne, defto ftärker die
Gemeinfchaft, je ftärker die Gemeinfchaft, defto ftärker der Einzelne.
Sie bilden aber beide die Gemeinde, welche die Vollmacht hat vom
lebendigen Gott und feinem Chriftus.

(Fortfetzung folgt.) Leonhard Ragaz.

Die Welt vor dem Jahr 1944.

10.Januar 1944.

I. DER ENTSCHEIDUNG ENTGEGEN.

Es ift das allgemeine Gefühl und Urteil, daß diefes neue Jahr ein
Schickfalsjahr im Koloffalftil fein und die Zahl 1944 mit großen Lettern
in das Buch der Gefchichte eingetragen werde. Es birgt auf alle Fälle
gewaltige Entfcheidungen in feinem Schöße. Auch die Entfcheidung,
wenigftens die auf dem Schlachtfelde. Man mag zwar fagen, und mit
guten Gründen, diefe Entfcheidung fei eigentlich fchon gefallen. Wir
werden alfo beffer tun, wenigftens in bezug auf Europa, von dem Ende
oder der Liquidierung zu reden, aber diefe werden von der Art fein,
daß doch das Wort Entfcheidung fidi aufdrängt.

Rußland und die Zweite Front.

Die Entfcheidung in jenem vorläufigen Sinne ifl in Rußland
gefallen. Das ift wohl auch ein allgemeines Gefühl und Urteil.

Es ift eine gewaltige Tatfache. Ungeheuer ift zunächft die deutfehe
militärifche Kataftrophe. Sie überbietet fchon quantitativ betrachtet
bei weitem die Kataftrophe der Großen Armee Napoleons. Aber auch
an Schrecken, wenn nicht an denen der Kälte und des Hungers, fo doch
an denen der blutigen Opfer. Und wohl auch an weltgefchichtlicher
Bedeutung. Diefe werden wohl Wenige fchon einigermaßen überfehen
können. Doch tritt eine Perfpektive klar hervor: Nicht nur ift Hitlers
„Germanenzug nach dem Often" gefcheitert, fondern wohl diefer
Germanenzug, der in der vergangenen deutfchen Gefchichte ftets mehr
bedeutet hat als der Zug nach Süden, für immer zu Ende, während dafür

die flawifche Welt, die fo lange von außen und von innen her be-
herrfchte und unterdrückte, auffteigt, einem neuen Tag der Gefchichte
entgegen. Und von Rußland geführt, dem kommuniftifchen Rußland.
Damit wird das Angeficht der Erde, nicht nur das geographifche und
machtpolitifche, fondern auch das geiftige, auf eine Art verändert werden,

deren Züge auch nur Wenige fchon zu fchauen oder doch zu
ahnen vermögen.
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